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172

„Raumplaner*innen haben immer schon über den 
‚Gartenzaun‘ denken und andere Professionen in ihre 
Überlegungen mit einbeziehen müssen. Das könnte in 
Zeiten, wo die Ansprüche an den Raum sich verdichten, 
auch einen gewissen Vorsprung gegenüber anderen 
Professionen bedeuten – mit aller Verantwortung, die 
damit möglicherweise verbunden ist.“
S. SCHWER
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Meine Matrikelnummer beginnt mit 97… Das heißt, ich habe die Ehre gehabt, 
unter anderem das Millennium und 09/11 als Studentin der Raumplanung 
zu erleben – letzteres sogar während einer Studiums-bedingten Auslandsex-
kursion. Seit 10 Jahren bin ich als Referentin für Raumplanung und Mobilität 
beim Österreichischen Städtebund tätig. Der Städtebund ist ein Verein mit 
ca. 250 Mitgliedsstädten, die sich in Fachausschüssen zu allen Themen einer 
Stadt regelmäßig auf beamteter und fachlicher Ebene austauschen, Forde-
rungen an Bund und Länder aus Sicht der Städte postulieren und ihrerseits 
über den Städtebund über Bundesinitiativen informiert werden. In unseren 
Fachausschüssen sind die Leiter*innen der jeweiligen Fachabteilungen der 
Städte sowie die politischen Stadträt*innen vertreten. Der Job der Fachre-
ferent*innen besteht darin, Informationen in beide Richtungen (von den 
Städten zum Bund, vom Bund zu den Städten und manchmal auch über den 
Umweg der Länder) zu tragen, was mir so manche Einblicke zum Stellenwert 
des Berufsfelds „Raumplanung“ auf Bundesebene und Städteebene gewährt.
Hier einige Thesen:

(1) Raumplaner*innen bringen integrierte Sektorpolitiken „auf den Boden“ 
Die Raumplanung ist ja bekanntlich eine Querschnittsmaterie. Ein Stück 
Boden kann nur auf eine Art und Weise gewidmet bzw. verwendet werden. 
In der Raumplanung sind daher schon seit jeher die Ansprüche an den 
Raum zusammengelaufen, doch vielleicht waren diese noch nie mit so 
vielen „Ambitionen“ verbunden wie heute, wo es gilt, die Auswirkungen 
des Klimawandels zu begrenzen und unsere Verkehrssystem innerhalb von 
nur 30 Jahren vollständig zu dekarbonisieren, sowie unsere Art, Siedlungen 
und Häuser zu bauen möglichst energieneutral zu gestalten. Parallel dazu 
findet Digitalisierung auf allen Ebenen statt mit gravierenden Auswirkungen 
auf unser soziales, wirtschaftliches und politisches Leben und unsere 
Bevölkerung wird immer älter und aufgrund steigender Migration auch 
zunehmend bunter. 
  Politische Ziele und Interessen sind nur so viel wert, wie sie auf lokaler 
Ebene Umsetzung finden. Damit verbunden ist ein faktischer Bedeutungs-
gewinn der Gemeinden – und insbesondere der Städte, wo aufgrund der 
Vielzahl der Bewohner*innen die Auswirkungen politischen Agierens oder 
(nicht-Agierens) besonders groß sind. 
  Raumplaner*innen haben immer schon über den „Gartenzaun“ denken 
und andere Professionen in ihre Überlegungen mit einbeziehen müssen. Das 
könnte in Zeiten, wo die Ansprüche an den Raum sich verdichten, auch einen 
gewissen Vorsprung gegenüber anderen Professionen bedeuten – mit aller 
Verantwortung, die damit möglicherweise verbunden ist.

Dipl.-Ing.in 
Stephanie SCHWER

Referentin für Mobilität 
und Raumplanung 
beim Österreichischen 
Städtebund

RAUMPLANUNG ALS KUNST DES „AUF-DEN-BODEN-BRINGENS“ 
(ohne dabei selbst zu Boden zu gehen)
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 (2) Aushandlungsprozesse und damit Anforderungen an die sozialen Aus- und 
Verhandlungskompetenzen der Raumplaner werden höher 
Ich hatte die Ehre, im Kernteam zur Entwicklung des Österreichischen 
Raumentwicklungskonzeptes (ÖREK) mitzuwirken, und bin auch bei dessen 
Fortschreibung heuer für den Städtebund mit dabei. Das Österreichische 
Raumentwicklungskonzept 2011 hat erstmals weniger planliche Darstel-
lungen und dicke Ziel- und Maßnahmenkapitel enthalten, sondern ist 
vielmehr ein Konzentrat aller Themen und Herausforderungen, die bis 2020 
angegangen werden wollten – inklusive einer Prozessbeschreibung, wie die 
ÖROK-Partner*innen gedenken, sich dieser Herausforderungen in Prozessen 
(sogenannten „ÖREK-Umsetzungspartnerschaften“) zu nähern.  
  Damit wurde ein Systembruch vollzogen und heuer – im Jahr der ÖREK-
Fortschreibung – hat sich dieser Wechsel vom Postulieren von Zielen, die 
„man tun soll“ hin zu mehrjährigen, partnerschaftlichen Aushandlungspro-
zessen im Rahmen der ÖREK-Umsetzungspartnerschaften als innovativer, 
erfolgreicher Weg bewiesen, den man auch bei der ÖREK-Fortschreibung 
fortsetzen möchte.  
  Ganz nach dem Motto „der Weg ist das Ziel“ wird die Qualität der Zusam-
menarbeit von Bundesministerien, Ländern, Städte- und Gemeindebund 
sowie der Sozialpartner*innen, die auf Ebene der ÖROK zusammenarbeiten, 
daran gemessen, wie gut es gelingt, ein gemeinsames Bewusstsein für die 
konkreten Herausforderungen zu entwickeln, einander bei allem Respekt 
für die Unterschiede der Sichtweisen und Problemlagen zuzuhören und 
gemeinsam Lösungen auf die Fragen unserer Zeit zu kreieren. Dabei werden 
die Prozesse per se zunehmend bedeutender.
  Soziale Kompetenzen, Fähigkeiten im Aus- und Verhandeln, in der Art 
der Begegnung von Mensch zu Mensch sind hier neben den rein fachlichen 
Kompetenzen fast ebenso gefragt, wenn wir bedenken, dass die Ansprüche 
an den Raum – und somit auch an jene, die diesen „ordnen“ und „planen“ oder 
wohlmöglich sogar „entwickeln“ sollen – steigen. Parallel zu diesen sozialen 
Fähigkeiten gewinnt die strategisch-planerische Herangehensweise beim 
Aufsetzen geeigneter Prozesse, Diskussions- und Entscheidungsformate 
zunehmend an Bedeutung.

(3) Große Herausforderungen können nur gemeinsam bewältigt werden – die 
gebietsköperschaftliche Aufgabenabgrenzung verschwimmt – die Verzahnung der 
Gebietskörperschaften (horizontal und vertikal) wird immer stärker 
Seien es die Gespräche auf Ebene der Österreichischen Raumordnungs-
konferenz, oder die Prozesse zur Entwicklung des Nationalen Energie- und 
Klimaplans, oder ganz aktuell die Corona-Krise, eines zeigt sich immer mehr: 
große Herausforderungen können nur gemeinsam bewältigt werden. Dabei 
steht die Herausforderung im Mittelpunkt und die Gebietskörperschaften 
erledigen diese zwar innerhalb der ihnen zugedachten Kompetenzen, aber 
die Schnittstellen werden immer besser geölt, die Räder greifen mehr und 
mehr ineinander und die Verzahnung der Aufgabenfelder wird stärker. 
Dabei zu beobachten ist sowohl die vermehrte vertikale Verzahnung – das 
heißt bestimmte Politiken und Schwerpunkte ziehen sich vom Bund über die 
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Länder bis hinunter zu den Städten – bzw. müssen einander entsprechen, 
als auch die horizontale Vernetzung der einzelnen Gebietskörperschaften 
(z. B. der Städte) untereinander wird stärker, um rasch auftretende Themen 
(seien es nun stationslose shared E-Scooter, Leihräder, Klimawandelanpas-
sungsmaßnahmen oder die Flüchtlingskrise) möglichst effizient „in den 
Griff“ zu bekommen. 
  Ebenso bemerkbar ist ein Bedeutungsgewinn der mittleren/vermittelnden 
Ebenen – wie insbesondere Stadtregionen oder Regionen schlechthin. Das 
Denken über die eigene Stadtgrenze hinaus ist zweckmäßig in Zeiten der 
Globalisierung und des Klimawandels. Herausforderungen, die in den großen 
Agglomerationen einer Nation nicht gelöst werden, werden auch im Gesamt-
staat insgesamt auf der Strecke bleiben – sei es nun die Frage nach interna-
tional hochwertigen Gewerbe- oder Industriestandorten samt entsprechendem 
Fachpersonal, die Frage nach sozialen oder Pflegeeinrichtungen, jene nach der 
Dekarbonisierung der Mobilität oder stadtklimatische Fragestellungen sowie 
Fragen der Naherholung. 
  Der Bedarf an faktenbasierter, zeitnaher Politikberatung wächst sicherlich 
in Zeiten des schnellen Wandels und es sind nicht zuletzt die Raumpla-
ner*innen (als Baudirektor*innen, Stadtplaner*innen, oder Planungsdirek-
tor*innen der Städte und Länder) deren breiter Blick hier gefragt ist und 
auch künftig gefragt sein wird.

 (4) Fachkräftemangel an Raumordnungsabsolvent*innen? 
In Deutschland wird die Förderung des Radverkehrs als Mittel der Wahl 
betrachtet, um die Klimaziele zu erfüllen, ohne den Autofahrer*innen zu 
viele Steine in den Weg legen zu müssen. Prozentuell und absolut hohe Förde-
rungen werden den Kommunen in unserem Nachbarland bereits gewährt, 
wenn diese ihre Radverkehrsinfrastruktur ertüchtigen. Der Geldsegen 
deutscher Kommunen führt zu einem Engpass bei den Planungsbüros, so 
dass süddeutsche Gemeinden bereits österreichische Verkehrsplanungs-
büros anheuern und teilweise auch längere Wartezeiten in Kauf nehmen, um 
zu Planungen zu kommen.  Steuern wir also auf einen Fachkräftemangel in 
der Raumplanung zu?
  Die skizzierten gesellschaftlichen Herausforderungen an die Raumplanung 
und die steigenden Ansprüche an die Absolvent*innen lassen es jedenfalls 
nicht als unwahrscheinlich erachten …
  Dennoch möchte ich an all jene appellieren, sich diesen Beruf „anzutun“, 
die sich dafür vielleicht noch nicht final entscheiden konnten: es ist eine 
einmalige Chance, unseren Raum und unsere Lebensbedingungen ein Stück 
weit mit zu gestalten. Gleichsam möchte ich allen danken, die uns während 
unseres Studiums das nötige Rüstzeug für die Praxis oder anders gesagt, die 
„Realität“ mitgegeben haben, auch wenn diese sich ständig ändert.




